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II.  TUYUKA,  BARÄ. 

Die  Tuyuka1)  oder,  wie  ihr  vollständiger  Name  lautet,  Tuyuka-tapuyo  (Ton -Indianer)  oder 
Tuyuka-mira  (Ton-Leute),  nennen  sich  selbst  Do/kafhuara2)  und  werden  von  den  benachbarten 
Tukano  Diikana  genannt.  Ihre  Sprache,  die  der  Betoya-Gruppe  angehört,  ist  dem  Tukano  näher 
verwandt,  weicht  aber,  abgesehen  von  lautlichen  Unterschieden,  auch  in  vielen  Wörtern  gänzlich 
von  diesem  ab. 

Die  Hauptmasse  des  Stammes,  der  150 — 200  Seelen  zählt,  wohnt  am  Alto  Tiquie  oberhalb  der 
großen  Wasserfälle,  wo  die  geräumige  Maloka  Pinökoaliro  (im  Tukano:  Pinosero)  als 
Zentrum  und  Sammelplatz  bei  größeren  Festen  gilt.3)  Auch  am  Cabary-Igarape,  der  unterhalb  des 
gewaltigen  Kataraktes  von  Karurü  dem  Tiquie  von  links  her  zufließt,  ist  inmitten  der  Tukano- 
Bevölkerung  ein  Haus  mit  acht  Feuerstellen  von  Tuyuka  bewohnt.  Eine  andere  kleinere  Abteilung 
dieses  Stammes  lebt  im  Quellgebiet  des  nahen  Papury.4) 

Ich  lernte  die  Tuyuka  zum  ersten  Male  im  Mai  1904  kennen,  als  ich  mich  längere  Zeit  in 
Pinökoaliro  aufhielt  und  bei  diesen  unverdorbenen  Naturkindern  die  liebenswürdigste  Gastfreund¬ 
schaft  genoß.  Nur  selten  kommt  ein  weißer  Händler  vorübergehend  in  diese  entlegenen  Gegenden, 
die  gleichsam  durch  natürliche  Schranken  von  der  Außenwelt  abgeschlossen  sind.  Fast  ein  Jahr 
später,  im  März  1905,  brachten  mich  sieben  Tuyuka6)  über  die  sehr  schmale  Wasserscheide  bis 
zum  Pira-paranä,  einem  Zufluß  des  Yapurä.  Somit  hatte  ich  hinreichende  Gelegenheit  und  Muße, 
einigen  Gliedern  dieses  Stammes  persönlich  näher  zu  kommen. 

Es  waren  durchschnittlich  sympathische  Menschen  von  edler  Gesinnung  und  stolzem,  selbst¬ 
bewußtem  Auftreten.  Während  der  ganzen  letzten,  an  schwierigen  Situationen  reichen  Überlandtour 
wurde  ihre  Treue  nicht  einen  Augenblick  wankend.  Trotz  tagelanger  harter  Arbeit  in  den  schmalen, 
verwachsenen,  selbst  für  Indianerboote  schwer  zugänglichen  Wasseradern  waren  sie  stets  lustig 
und  guter  Dinge  und  um  das  Wohlergehen  ihres  „Kapitäma“  (Oberhäuptlings),6)  wie  sie  mich 
nannten,  zärtlich  besorgt.  Auch  ihre  hervorragende  Intelligenz  trug  nicht  wenig  zu  unserer  guten 
Kameradschaft  bei. 

Bei  den  Tuyuka  lassen  sich  zwei  Typen  beobachten,  ein  feinerer  und  ein  gröberer  Typus,  die 
so  auffallende  Unterschiede  zeigen,  daß  man  bisweilen  nicht  glaubt,  es  mit  Angehörigen  desselben 
Stammes  zu  tun  zu  haben.  Die  charakteristischen  Merkmale  des  feineren  Typus  sind  folgende: 
Schlank  gewachsene  Gestalten,  die  gegen  die  plumpen,  bisweilen  dickbäuchigen  Tukano  angenehm 
auffallen  und  höher  wirken  als  diese,  obwohl  die  Körperhöhe  der  Tuyuka  nur  157 — 167  cm  beträgt; 
große,  dolichocephale  Köpfe;  Gesicht  lang  und  schmal,  nicht  prognath,  dagegen  etwas  prophatnisch ; 
Stirn  nicht  sehr  hoch,  etwas  fliehend;  kräftig  vorspringende  Nase  mit  hohem  Rücken  und  schmaler 
Wurzel;  Ohrläppchen  bisweilen  angewachsen;  Lippen  voll;  Jochbögen  und  Kiefernwinkel  wenig 
vortretend.  Als  Vertreter  dieses  feineren  Typus  können. gelten:  21a,  b,  22a,  b,  23a,  b,  24a,  b,  25a,  b, 
26  a,  b,  27a,  b,  28  a,  b,  29  a,  b,  33  a,  b,  34a. 

Der  gröbere  Typus,  zu  dem  30  a,  b,  31a,  b,  32a,  b  gehören,  zeigt  gedrungene  Gestalten  mit 
runden,  niedrigen,  häufig  auffallend  häßlichen  Gesichtern,  deren  Muskulatur  sehr  plastisch  hervor¬ 
tritt;  Stumpfnasen  mit  etwas  aufwärts  gerichteten  Nasenlöchern,  konkavem  Rücken  und  breiter 
Wurzel.  Prognathie  ist  häufig.  Die  Augen  sind  bisweilen  schief  gestellt. 

Die  Haare  der  Tuyuka  sind  schwarz  und  straff,  bei  größerer  Länge  (29a)  leicht  gewellt.  Wenn 
auch  Schlitzäugigkeit  meiner  Ansicht  nach  nicht  selten  ist,  so  möchte  ich  die  Frage,  ob  es  sich 
dabei  um  die  sogenannte  „mongolische  Augenfalte“  handelt,  doch  der  Beurteilung  berufener  An¬ 
thropologen  überlassen.  Einige  haben  unverhältnismäßig  lange  Arme. 

Die  Tuyukafrauen  sind  gerade  keine  Schönheiten,  doch  zeichnen  sie  sich  durch  ihre  schlanken, 
wohl  proportionierten  Gestalten  und  die  größere  Grazie  in  ihren  Bewegungen  vorteilhaft  aus  vor 
den  untersetzten,  gedrungenen,  häufig  plumpen  Tukanofrauen.  Die  Brüste  sind  kegelförmig. 


Im  Quellgebiet  des  Tiquie,  wo  dieser  ansehnliche  Fluß  sich  in  zahlreiche  schmale  Arme  teilt 
und  sich  schließlich  im  Überschwemmungswalde  (Igapo)  verliert,  wohnen  die  Barä,7)  die  in  der 
lingoa  geral  „Posänga-mira“  (Heilmittel-Leute)  genannt  werden.  Sie  sind  ein  kleiner  Stamm  von 
etwa  100  Seelen,  dessen  Sprache  ebenfalls  zur  Betoya-Gruppe  gehört  und  vom  Tuyuka  nur  dialektisch 
verschieden  ist. 

Im  Mai  1904  drang  ich  als  der  erste  Weiße  zu  ihren  Wohnsitzen  vor  und  besuchte  sie  aber¬ 
mals  im  März  1905  auf  der  Durchreise  zum  Yapurä. 

Der  Hauptsitz  des  Stammes  ist  eine  Maloka  von  riesigen  Dimensionen8)  nahe  dem  kurzen 
Waldpfad,  der  die  beiden  gewaltigen  Flußgebiete  des  Rio  Negro  und  Yapurä  miteinander  verbindet. 

Diese  Barä  führen  eine  vorwiegend  vegetarische  Lebensweise,  da  das  versumpfte  Gewässer, 
an  dem  sie  wohnen,  ihnen  keine  größeren  Fische  liefert,  und  Jagd  fast  nicht  ausgeübt  wird.  An 
reichliche  Nahrung  bei  den  Tukano  und  Tuyuka  gewöhnt,  mußten  wir  bei  unserem  ersten  Besuch 
mit  spärlichen  Mandioka-Speisen,  Ameisen  und  Käfern  kümmerlich  unser  Leben  fristen.  Keine 

J)  Unter  diesem  Namen,  der  der  „lingoa  geral“  angehört  (tuyuka,  tiyüka  =  Lehm,  Ton),  sind  sie  durch  Wallace  u.  a. 
in  die  Literatur  eingeführt.  —  2)  fh  ist  ein  gehauchtes  f  mit  leichter  Hinneigung  zu  p,  b.  Derselbe  Laut,  der  einem  p 
im  Tukano  und  in  anderen  Betoya-Sprachen  entspricht,  findet  sich  auch  im  Barä.  —  3)  Sie  ist  27  m  lang,’ 17,80  m  breit 
und  7,80  m  hoch.  —  4)  Bedeutender  rechter  Nebenfluß  des  Caiary-Uaupes,  voll  von  Stromschnellen  und  Katarakten 
Er  mündet  etwa  sechs  Tagereisen  oberhalb  des  Tiquie  und  fließt  in  der  Hauptrichtung  diesem  parallel.  —  5)  Vier  von 
ihnen  sind  auf  den  folgenden  Tafeln  im  Bilde  vertreten:  22b,  24b,  25b,  32a.  —  «)  Mit  dem  Fremdwort  „kapitäma“,  das 
offenbar  aus  dem  spanischen  „capitan  =  Hauptmann“  entstanden  ist  und  ein  verhältnismäßig  alter  Besitz  der  Uaupes- 
Sprachen  zu  sein  scheint,  bezeichnen  diese  Indianer  nur  den  Oberhäuptling  eines  ganzen  Stammes,  während  sie  für 
den  Chef  einer  Maloka  gewöhnlich  den  lingoa  geral-Ausdruck  „tuschaua“  gebrauchen.  —  7)  So  heißen  sie  in  ihrer  eigenen 
Sprache  und  bei  den  Tuyuka.  Von  den  Tukano  werden  sie  bisweilen  auch  mit  dem  vollständigeren  Namen  „Barä- 
maj(sa“  (Heilmittel-Leute)  benannt,  „barä“  bezeichnet  in  diesen  drei  Sprachen  ein  „Heilmittel“  im  allgemeinen  oder 
im  besonderen  einen  gewissen  Strauch  mit  wohlriechenden  Blättern.  Vergl.  weiter  unten  die  Erklärung  zu  34  a.  — 
H)  Sie  hat  eine  Länge  von  29  m,  eine  Breite  von  18,60  m  und  eine  Höhe  von  8,70  m. 


größere  Freude  konnten  wir  bei  unserer  Rückreise  den  reichen  Nachbarn  bereiten,  als  wenn  wir 
ihnen  möglichst  drastisch  diese  unangenehmen  Hungertage  schilderten. 

Obwohl  noch  nicht  von  europäischem  Einfluß  angekränkelt,  hatten  die  meisten  dieser  Barä 
im  Gegensatz  zu  den  offenen,  ehrlichen,  stets  liebenswürdigen  Tuyuka  einen  verschlossenen,  fast 
düsteren  Charakter.  Während  ich  mich  bei  den  anderen  Stämmen  des  Tiquie  nie  über  Unredlichkeit 
zu  beklagen  hatte,  machten  sich  die  Barä  wiederholt  kleiner  Diebereien  schuldig  und  bestahlen 
sogar  bei  unserem  zweiten  Besuch  ihre  Nachbarn,  meine  braven  Tuyuka. 

Ihre  äußere  Erscheinung  wirkt  im  ganzen  nicht  unangenehm.  Es  sind  schlanke,  ebenmäßige 
Gestalten,  im  Durchschnitt  etwas  kleiner  als  die  Tuyuka.  Einige  zeigen  finstere  Gesichter  mit 
verkniffenen  Augen,  was  zum  Teil  auch  den  stark  ausgeprägten  Supraorbitalwülsten  zuzuschreiben 
ist.  Die  Stirn  ist  bei  den  meisten  wohlgerundet,  wenig  fliehend.  Allen  gemeinsam  ist  die  kräftig 
vorspringende,  edel  geformte  Nase.  Der  Nasenrücken  ist  hoch,  der  vom  Knorpel  gestützte  untere 
Teil  leicht  konvex,  die  Spitze  etwas  hängend,  der  Mund  groß  mit  fleischigen,  geschwungenen 
Lippen.  Die  Ohrläppchen  sind  häufig  angewachsen. 


Beide  Stämme  stellen  das  Bindeglied  dar  zwischen  den  Uaupes-Stämmen  und  den  kleinen, 
zur  Betoya-Sprachgruppe  gehörenden  Horden,  die  am  Pira-paranä  und  seinen  Nebenflüssen  hausen. 
Manche  Lebensgewohnheiten,  z.  B.  der  unmäßige  Koka-Genuß1)  und  das  Schnupfen  des  scharfen 
Parikä-Pulvers2)  vermittelst  kommunizierender  Vogelknochen,  weisen  die  Tuyuka  und  Barä  mehr 
den  Bewohnern  der  nahen  Yapurä-Zuflüsse  zu,  mit  denen  sie  einen  regen  Verkehr  und  vielfache 
verwandtschaftliche  Verbindungen  unterhalten,  während  sie  zu  den  Stämmen  des  unteren  Tiquie 
in  nur  losen  Beziehungen  stehen.3) 

Fischerei  und  der  im  ganzen  Flußgebiet  des  Amazonas  in  derselben  primitiven  Weise  ausgeübte 
Anbau  der  Mandioka  liefern  den  Lebensunterhalt,  während  die  Jagd  gänzlich  zurücktritt. 

Von  der  Hautfarbe  der  auf  den  folgenden  Tafeln  abgebildeten  Individuen  gilt  dasselbe,  was 
von  den  Tukano  gesagt  worden  ist. 

Die  Tracht  der  Männer  ist  heute  am  ganzen  Caiary-Uaupes  die  gleiche:  ein  spannbreiter 
Streifen  aus  rotem  Baumbast  oder  europäischem  Zeugstoff  wird  zwischen  den  Beinen  durchgezogen 
und  vorn  und  hinten  unter  die  Hüftschnur  geklemmt.  Wie  alt  diese  Tracht  ist,  läßt  sich  nicht 
feststellen.  Jedenfalls  aber  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß  in  früheren  Zeiten  der  Penis  mit 
der  Hüftschnur  am  Leibe  hochgebunden  wurde,  wie  es  noch  heute  bei  den  primitiven  Makü  und 
anderen  Stämmen  Sitte  ist.  Die  Weiber  gehen,  besonders  bei  den  Barä,  gewöhnlich  ganz  nackt, 
bekleideten  sich  aber  bei  unserer  Ankunft  mit  kurzen  Röcken  aus  europäischem  Kattun,  den  sie 
sich  durch  den  Zwischenhandel  mit  den  Tuyuka  und  Tukano  zu  verschaffen  wissen.  Die  Scham¬ 
haare  werden  nur  bei  den  Weibern  entfernt. 

Die  Perforation  der  Ohrläppchen  ist  allgemein  üblich.  Früher  trug  man,  wie  ich  noch  bei 
einigen  alten  Leuten  beobachtete,4)  in  der  Öffnung  kleine  Pflöcke  aus  leichtem  Holz  oder  aus  Rohr, 
die  beim  Tanz  durch  Federchen  ersetzt  wurden.  Die  heutige  Jugend  zieht  meistens  europäische 
Messingohrringe  vor.  Auch  die  Durchbohrung  der  Unterlippe,  in  der  mehr  oder  weniger  lange 
Holzstäbchen  getragen  wurden,  ist  heute  aufgegeben  und  findet  sich  nur  noch  bei  einigen  Ver¬ 
tretern  der  älteren  Generation.6) 

Bei  einem  alten  Tuyuka  (34a),  der  unter  den  Barä  des  Makukü-Igarape  lebte  und  wie  ein 
verkörpertes  Stück  Vergangenheit  anmutete,  sah  ich  die  frühere  Haartracht  der  Männer.  Das 
lange,  in  der  Mitte  gescheitelte  Haar  war  mit  einem  schmalen  Streifen  aus  gelbem  Bast  zu  einer 
Art  Zopf  umwickelt,  was  dem  Besitzer  ein  eigentümliches,  weibisches  Aussehen  gab,  wozu  die 
ungewöhnlich  stark  entwickelten  Brustwarzen  nicht  übel  paßten.  Diese  Haartracht  ist  noch  heute 
bei  den  Maküna  und  anderen  Stämmen  des  Pira-paranä  und  Apaporis  gebräuchlich  und  war  früher 
am  ganzen  Caiary-Uaupes  verbreitet,  wie  mir  von  den  Indianern  versichert  wurde,  und  wie  man 
an  den  Tanzmasken  der  Kobeua  erkennt,  die  fast  sämtlich  den  aus  Baststreifen  hergestellten 
Zopf  haben. 

Ein  beliebter  Schmuck  sind  runde  Ziernarben  an  den  Armen,  die  ich  auch  bei  anderen  Stämmen 
des  Caiary-Uaupes,  z.  B.  den  Kobeua,  und  bei  den  Imihitä-Miränya  des  Yapurä  beobachtet  habe. 
Sie  werden  mit  dem  glühenden  Ende  eines  Holzstabes  eine  über  der  andern  eingebrannt  und 
finden  sich  nur  bei  den  Jünglingen  und  Männern,  scheinen  daher  ein  Zeichen  der  Mannbarkeit  zu 
sein.  Bisweilen  schmücken  bis  zu  18  dieser  Narben  einen  Arm.6) 

Der  Stolz  des  Mannes  ist  ein  fein  gearbeiteter,  zylindrischer  Brustschmuck  aus  glänzend 
weißem  Quarz,  an  dessen  Herstellung  und  Durchbohrung  ein  Indianer  oft  über  ein  Jahr  arbeitet, 
und  der  deshalb  seinen  wertvollsten  Besitz  darstellt.  Man  begegnet  diesem  schönen  Zierrat,  der 
für  die  Geschicklichkeit  und  Geduld  der  Indianer  das  beste  Zeugnis  ablegt,  besonders  bei  den 
Bewohnern  des  Tiquie,  wo  sich  das  Gestein  an  einem  Platz  auf  dem  linken  Ufer  tief  im  Walde 
findet.7)  Dieser  Quarzschmuck  wird  stets  zusammen  mit  gewissen  schwarzen  Samen  an  einer  aus 
Fasern  der  Tucum-Palme8)  gedrehten  Schnur  um  den  Hals  getragen.  Die  Enden  der  Schnur 
hängen  lang  über  den  Rücken  herab. 

Ein  anderer  Schmuck,  den  Männer  und  Weiber  unterschiedslos  tragen,  besteht  aus  glatten 
Silberplättchen,  die  durch  Klopfen  und  Schleifen  aus  Münzen  hergestellt  und  wegen  ihrer  dreieckigen 
Gestalt  von  den  Indianern  „Schmetterlinge“  genannt  werden.9)  Zuweilen  werden  die  Silbermünzen 
nur  durchbohrt  und  von  den  Weibern  als  Halsschmuck  verwendet.10)  Dazu  kommen  noch  zahl¬ 
reiche  Schnüre  aus  europäischen  Glasperlen,  die  teils  um  den  Hals,  teils  kreuzweise  um  die  Brust, 
teils  manschettenartig  vielfach  um  die  Handgelenke  geschlungen  werden. 

Die  meisten  der  hier  abgebildeten  Tuyuka  photographierte  ich  wenige  Tage  nach  einem  großen 
Tanzfest  in  Pinokoaliro.  Daher  erkennt  man  bei  einigen  noch  Reste  von  Bemalung. 

Die  Bemalung  des  Körpers  mit  Ausnahme  des  Gesichtes  wird  zur  Festzeit  bei  Männern  und 
Weibern  mit  Genipaposaft11)  ausgeführt.  Zunächst  wird  die  Haut  mit  roter  Karayurüfarbe12)  ein¬ 
gerieben,  und  dann  erst  der  schmutzige  Saft  der  Genipapofrucht  aufgetragen,  der  durch  die  Ein¬ 
wirkung  der  Luft  bald  dunkelblau  wird  und  trotz  vielen  Badens  zwei  Wochen  und  länger  haftet. 
Das  Gesicht  wird  mit  Uruküfarbe13)  in  geschmackvollen  Mustern  bemalt  oder  kunstlos  rot  überstrichen. 
Infolge  der  blauen  Färbung  ist  die  Genipapobemalung  auf  den  Photographien  nur  wenig  sichtbar. 

!)  Erythroxylon  Coca.  —  2)  Nach  Martius  eine  Leguminose:  Mimosa  acacioides  Bth.  —  3)  Von  den  Frauen  der 
Tuyuka  und  Barä  stammten  weitaus  die  meisten  vom  Pira-paranä  und  seinen  Nebenflüssen.  —  4)  Vgl.  27a  29b 
34a,  38  a.  —  5)  Vgl.  27a,  29  a,  b,  34a,  38a.  —  6)  Vgl.  23b,  30a,  b,  37  b.  —  7)  vgl.  aus  Lieferung  I  und  II:  *ia,  2a  b 
3a,  b,  5a,  b,  6a,  7a,  ub,  12a,  21b,  22a,  b,  23b,  24b,  25a,  b,  26a,  27b,  30a,  32a,  b,  35b,  36b,  37a,  b.  —  »)  Astrocaryum.  — 
9)  Vgl.  aus  Lieferung  I  und  II:  6a,  ub,  12b,  15a1,  17a,  b,  18b,  19a,  b,  20a,  b,  39a,  b,  40a,  b.  —  1°)  Vgl.  aus  Lieferung 
I  und  II:  18a,  19b,  20b,  41a,  b.  —  1!)  Genipa  americana  L.  —  12)  Hergestellt  aus  den  roten  Blättern  der  Bienonia 
Chica  Hb.  -  *»)  Bixa  Orellana.  e 


ERKLÄRUNG  DER  TAFELN. 


LIEFERUNG  2. 


Tafel  21.  a.  Tuyuka.  Ort:  Cabary-Igarape.  Alter:  20 — 25  Jahre.1) 

Reste  von  Genipapo-Bemalung  am  Leib. 

b.  Tuyuka.  Ort:  Cabary-Igarape.  Alter:  17  Jahre. 

Starke,  durch  die  Hüftschnur  hervorgerufene  Narben  an  beiden  Seiten;  die  Haut  ist  an 
diesen  Stellen  fast  weiß.  Reste  von  Genipapo-Bemalung  an  den  Armen  und  Beinen. 

Tafel  22.  a.  Tuyuka.  Ort:  Cabary-Igarape.  Alter:  25  Jahre.  Reste  von  Genipapo-Bemalung. 
b.  Tuyuka,  Dexfoö.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  25  Jahre.  Hüftschnur-Narben. 

Von  liebenswürdigem,  edlem  Charakter;  mir  treu  ergeben;  auch  bei  schwerer  Arbeit 
von  gleichmäßigem  Frohsinn;  sehr  intelligent,  von  raschem  Begriffsvermögen  und 
erstaunlichem  Gedächtnis. 

Einen  Beweis  für  seine  hohe  Intelligenz  bietet  die  folgende  kleine  Episode:  In  dem 
sehr  versumpften  Quellgebiet  des  Tiquie  wäre  ich  beim  Passieren  eines  schmalen, 
verwachsenen  Flußarmes  um  ein  Haar  von  einer  schwarzen  Yararäka,  der  schlimm¬ 
sten  südamerikanischen  Giftschlange,  gebissen  worden.  Nur  der  Kaltblütigkeit  meiner 
Mannschaft  verdankte  ich  mein  Leben.  Der  Zwischenfall  rief  große  Aufregung  hervor 
und  wurde  lebhaft  besprochen.  Die  Indianer,  die,  mein  Beispiel  nachahmend,  stets 
ein  besonderes  Interesse  daran  hatten,  die  Namen  aller  Gegenstände  in  unserer  Sprache 
zu  hören,  fragten  meinen  Diener  und  mich  nach  dem  Wort  für  „dianya“,  wie  sie 
diese  Giftschlange  nennen.  Mein  Diener  gab  ihnen  das  lingoa  geral-Wort  „Yararaka“ 
an,  das  auch  in  den  brasilianischen  Sprachgebrauch  übergegangen  ist.  Mir  blieb 
daher  nichts  anderes  übrig,  als  ihnen  den  lateinischen  Namen  „Bothrops  atrox“  zu 
sagen,  den  sie  sich  sofort  als  „botrokes  atrokes“  mundgerecht  machten  und  wiederholt 
vor  sich  her  sprachen,  wie  Kinder,  die  sich  ein  Pensum  einprägen.  Kamen  wir 
später  an  einer  verwachsenen  Uferstelle  vorüber,  wo  ein  solches  Scheusal  vielleicht 
zu  vermuten  war,  so  riefen  sie  mir  laut  und  warnend  zu  „botrokes  atrokes  uff!“2) 
d.  h.  „Bothrops  atrox-Haus“.  Vier  Tage  später,  nachdem  wir  die  Wasserscheide  zum 
Yapurä  überschritten  hatten,  und  viele  neue  Eindrücke  die  Gedanken  an  dies  Schlangen¬ 
abenteuer  längst  verdrängt  hatten,  gelangten  wir  an  einen  kleinen  See.  Auf  meine 
Frage  nach  dem  Namen  des  Sees  antwortete  mir  De/fh6  mit  schelmischem  Stolz: 
„botrokes  atrokes  di/tära“!2)  Es  war  der  „ Yararäka-Lago“ ! 

Tafel  23.  a.  Tuyuka,  Häuptling  Dexfho.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  45  Jahre.  Verheiratet  mit  der 
Tukano  17  a. 

Gutmütig,  intelligent,  von  hervorragender  Unterhaltungsgabe:  Während  eines  großen 
Tanzfestes  in  Pinokoaliro  unterhielt  er  sich  mit  dem  Tukano  Yepäsonea,  12  a,  vier¬ 
undzwanzig  Stunden  lang  ununterbrochen, 
b.  Tuyuka.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  20—25  Jahre. 

Sohn  von  23  a  und  der  Tukano  17  a.  Verheiratet  mit  der  Tukano  18  b. 

Ziernarben  an  den  Armen. 

Ein  ausgezeichneter  Vertreter  des  feineren  Tuyuka-Typus,  der  auch  nach  europäischen 
Begriffen,  wenigstens  im  Profil,  schön  genannt  werden  kann. 

Ein  eitler  Fant;  bisweilen  etwas  hochmütig  herablassend,  doch  von  gutem  Charakter. 
Eleganter  Vortänzer. 

Tafel  24.  a.  Tuyuka.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  20 — 25  Jahre. 

Sohn  von  23a,  Bruder  von  23b,  von  einer  Mutter, 
b.  Tuyuka,  Udmöno.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  20  Jahre. 

Gutmütig,  diensteifrig,  nicht  sehr  intelligent. 

Tafel  25.  a.  Tuyuka,  Zauberarzt  Yeledöxfhö.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  35  Jahre. 

Reste  von  Genipapo-Bemalung  am  Leib. 

Ernst,  zurückhaltend,  sich  seines  Wertes  und  seiner  verantwortlichen  Stellung  sehr 
bewußt,  wie  alle  Zauberärzte, 
b.  Tuyuka,  Döxfhö.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  30  Jahre. 

Narben  rechts  am  Unterkiefer.  Genipapo-Bemalung. 

Gutmütig,  treu,  ruhig. 

Tafel  26.  a.  Tuyuka,  Dexfht>.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  25—30  Jahre, 
b.  Tuyuka,  Päo.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  25—30  Jahre. 

Tafel  27.  a.  Tuyuka,  Uämöno.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  40 — 45  Jahre. 

Loch  in  der  Unterlippe. 

b.  Tuyuka,  Buaktime.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  18 — 20  Jahre. 

Sohn  von  27  a. 

Tafel  28.  a.  Tuyuka,  Yuxkulo.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  20—25  Jahre, 
b.  Tuyuka.  Ort:  Makukü-Igarape.3)  Alter:  20 — 25  Jahre. 

Tafel  29.  a.  Tuyuka,  Zauberarzt  ßuaulgö.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  50—60  Jahre. 

Loch  in  der  Unterlippe.  In  der  linken  Backe  hält  er  eine  große  Portion  Koka,  daher 
die  Verzerrung  des  Gesichtes, 
b.  Tuyuka,  Yolö.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  50 — 60  Jahre. 

Stift  in  der  Unterlippe. 


1)  Das  Alter  ist  überall  nach  Schätzung,  angegeben. 

2)  Haus:  Tukano:  uff;  Tuyuka:  ui,  wi.  See:  Tukano:  di^tara.  Tuyuka:  uxfhätaro.  Diese  Tuyuka  sprachen 
mit  mir  das  mir  geläufige  Tukano. 

3)  Ein  linker  Nebenfluß  des  oberen  Tiquie,  von  den  Tukano:  Bo^peya  genannt,  der  in  seinem  Oberlauf  sehr 
nahe  an  das  Quellgebiet  des  Papur#  herantritt. 


Tafel  30. 


Tafel  31. 


Tafel  32. 


Tafel  33. 


Tafel  34. 


Tafel  35. 


Tafel  36. 


Tafel  37. 


Tafel  38. 


Tafel  39. 


Tafel  40. 


Tafel  41. 


a.  Tuyuka,  Oxtäro.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  20 — 25  Jahre. 

Ziernarben  an  den  Armen.  Reste  von  Genipapo-Bemalung, 

b.  Tuyuka,  Yeledöxfhö.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  18  —  20  Jahre. 

Bruder  von  30a  von  einer  Mutter. 

Ziernarben  an  den  Armen.  Reste  von  Genipapo-Bemalung. 

a.  Tuyuka,  Poüni.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  25 — 30  Jahre. 

Etwas  schwachsinnig;  die  anderen  trieben  bisweilen  ihren  harmlosen  Spott  mit  ihm. 

b.  Tuyuka,  Yuxkulo.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  20  Jahre. 

Genipapo-Bemalung.  Zum  Scherzen  und  Spiel  stets  aufgelegt,  doch  zu  geistiger 
Arbeit,  z.  B.  Sprachaufnahme,  wenig  zu  gebrauchen. 

a.  Tuyuka,  Häuptling  DexfhÖ.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  25  Jahre. 
Genipapo-Bemalung.  Nicht  sehr  intelligent;  gutmütig,  wenn  auch  leicht  unzufrieden 
und  zu  Brutalität  neigend.  Von  meinen  sieben  Getreuen,  die  mich  im  März  1905 
über  die  Wasserscheide  zum  Pira-paranä  begleiteten,  war  er  der  einzige,  der  anfangs 
mit  seiner  sehr  angemessenen  Bezahlung  nicht  zufrieden  war  und  murrte.  Er  hatte 
zwei  Frauen. 

b.  Tuyuka,  Etäno.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  35 — 40  Jahre. 

Reste  von  Genipapo-Bemalung  an  den  Beinen. 

Gutmütig,  stets  vergnügt. 

a.  Tuyuka.  Ort:  Quellgebiet  des  Rio  Papury.  Alter:  20  Jahre.1) 

b.  Tuyuka.  Ort:  Quellgebiet  des  Rio  Papury.  Alter:  20 — 25  Jahre. 

Bruder  von  33  a.1). 

a.  Tuyuka.  Ort:  Makukü-Igarape.  Alter:  Schwer  zu  schätzen,  mindestens  60 — 70  Jahre. 
Er  war  noch  sehr  rüstig  und  ging  tagelang  allein  auf  den  Fischfang. 

Das  lange  Haar  ist  mit  einem  Baststreifen  zopfartig  umwickelt.  Unter  der  Hüftschnur 
trägt  er  ein  Büschel  wohlriechender  Blätter  eines  gewissen  Strauches2),  wie  es  bei 
den  Männern  und  Jünglingen  am  ganzen  Caiar^-Uaupes,  besonders  bei  Festen,  Sitte 
ist.  Der  Geruch  dieser  Blätter  erinnert  etwas  an  unseren  Waldmeister. 

b.  Tuyuka  in  ganzer  Figur.  Von  links  nach  rechts:  28a,  32a  (mit  kurz  geschorenem 
Haar),  23a,  32b,  22b.  Bei  23a  und  32b  sind  die  Unterschenkel  außergewöhnlich 
stark  behaart.  Ort:  Pinokoaliro. 

a.  Barä.  Ort:  Maloka.  Alter:  40—45  Jahre. 

b.  Barä.  Ort:  Maloka.  Alter:  16 — 18  Jahre. 

Sohn  von  35  a.  Gutmütig,  diensteifrig,  sehr  intelligent,  vorzüglich  geeignet  für  die 
Sprachaufnahme. 

a.  Barä.  Ort:  Maloka.  Alter:  40 — 45  Jahre. 

b.  Barä.  Ort:  Maloka.  Alter:  20  Jahre. 

Sohn  von  36  a. 

a.  Barä,  Häuptling.  Ort:  Maloka.  Alter:  40  Jahre. 

b.  Barä.  Ort:  Maloka.  Alter:  18  Jahre. 

Ziernarben  an  den  Unterarmen. 

Urukü-Bemalung  im  Gesicht. 

a.  Barä.  Ort:  Makukü-Igarape.  Alter:  45 — 50  Jahre. 

Loch  in  der  Unterlippe;  Stäbchen  im  Ohrläppchenloch.  Ein  fideler  alter  Herr. 

b.  Barä.  Ort:  Makukü-Igarape.  Alter:  25  Jahre. 

Sohn  von  38  a.  Gesicht  mit  Uruküfarbe  glänzend  rot  überschmiert. 

a.  Tuyuka-Frau.  Ort:  Cabary-Igarape.  Alter:  20 — 25  Jahre.  An  den  Tukano  Doa 
(Antonio),  16  a,  verheiratet. 

b.  Tuyuka-Frau.  Ort:  Cabary-Igarape.  Alter:  15—20  Jahre.  An  einen  Tukano,  Bruder 
von  11a,  verheiratet. 

Das  Schielen  ist  ein  körperlicher  Fehler  und  nicht  etwa  durch  die  Furcht  vor  dem 
photographischen  Apparat  hervorgerufen. 

Die  Haare  sind,  wie  bei  39  a,  mit  einem  europäischen  Kamm  aus  Hartgummi  hoch¬ 
gesteckt.  Urukü-Bemalung  im  Gesicht. 

a.  Tuyuka-Frau.  Ort:  Par^-Cachoeira.  Alter:  25  Jahre. 

Eine  der  beiden  Frauen  des  Tukano -Häuptlings  Yepäsonea  (Jose),  1a.  Intelligent, 
von  gleichmäßiger  Liebenswürdigkeit.  Urukü-Bemalung  im  Gesicht. 

b.  Barä-Frau.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  20  Jahre. 

An  einen  Tuyuka  verheiratet. 

Starke  Narbe  an  der  rechten  Brust. 

a.  Barä-Frau.  Ort:  Pinokoaliro.  Alter:  25 — 30  Jahre. 

An  einen  Tuyuka  verheiratet. 

b.  Barä-Mädchen.  Ort:  Cabary-Igarape.  Alter:  15  Jahre. 

Tochter  von  16a;  Schwester  von  16b  von  einer  Mutter.  Heiratete  später  den 
Tuyuka  21a. 


9  Ich  lernte  diese  beiden  Tuyuka  vom  Papury  in  der  Bara-Maloka 
heiratet  war. 

2)  In  den  Betoya-Sprachen  „barä“  genannt.  Siehe  oben. 
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